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Was macht jemand, der
wie Madeleine Schi-
ckedanz von angeb-

lich nur 600 Euro pro Monat
leben muss und nicht ganz
flüssig ist? Das Fitnessstudio
kündigen? Die Zeitung abbe-
stellen? Das Haustier auf Diät
setzen? Die nach eigenem Be-
kunden nahezu am Hunger-
tuch nagende Quelle-Erbin
ließ sich jetzt lieber eine alter-
native Lösung einfallen und
verkaufte einfach zwei ihrer
zahlreichen Villen. Der Erlös:
rund 47 Millionen Euro.
Alleine für das Anwesen „La
Müstalia“ bekam Schickedanz
Medienberichten zufolge 55
Millionen Schweizer Franken,
also 37 Millionen Euro. Das
Grundstück hat 4000 Quadrat-
meter und liegt an der noblen
Via Clavadatsch. Zugeschlagen
hat die Slowenin Mirka Hor-
vat, Chefin einer erst im Okto-
ber gegründeten Immobilien-
firma. Im Grundbuch eingetra-
gen wurde der Verkauf einen
Tag vor Silvester – der Scham-
pus zur Begrüßung des Jahres
2010 dürfte also gerade noch
rechtzeitig gesichert gewesen
sein, lebt die 66-jährige Frän-
kin doch laut einem Interview
sonst von Gemüse und Obst
aus dem eigenen Garten und
hätte womöglich auf Karotten-
saft zurückgreifen müssen.
Die Erlöse kommen Schicke-
danz jedoch vor allem nicht
privat zugute, sondern dienen
zur Tilgung ihres Darlehens
bei der Bank Sal. Oppenheim,
das 200 Millionen Euro betra-
gen soll. Hintergrund: Die Un-

ternehmerin hatte 2008 elf Im-
mobilien verpfändet, um Ar-
candor-Aktien zu kaufen. Die
Rettung der Firma scheiterte.
Jetzt muss Schickedanz mit
Privatvermögen einspringen.
Neben „La Müstalia“ wurde
sie auch die Villa „God Laret“
für einen guten Preis los: zehn
Millionen Euro. Käufer ist der
deutsche Bankier Philip Mal-
linckrodt (46).
Weitere Deals stehen an, es
geht um Anwesen in Mün-
chen und
Ham-
burg,
aber
auch
um ihr
Eltern-

haus in Hersbruck mit 20 000
Quadratmetern Grund. Nicht
gefährdet ist die Familienvilla
in Fürth, 2005 hatte sie es ih-
rem Sohn Matthias übertra-
gen. Außerdem bleiben Fir-
menbeteiligungen, Kunst-
werke sowie Landgüter in Spa-
nien, die Vater Gustav erstand.
Eisern gespart wird aber
trotzdem weiter: Schickedanz
sucht schon eine neue Bleibe
in SanktMoritz: angeblich „et-
was Kleines“. Timo Lokoschat

Dita von Teese? Klar,
kenn ich. Exfrau vonMa-
rylin Manson und Bur-

lesquetänzerin! Eine Kunst-
form, die die Damemit der ele-
ganten Blässe wieder salonfä-
hig gemacht hat. Aber was ist
das eigentlich genau? Ist das
nicht einfach strippen? Um
das zu erfahren und vielleicht
meinen Freund zum Geburts-
tagmit einer kleinen Showein-
lage zu überraschen, treffe ich
mich mit Christine von
Scheidt, Tanzlehrerin und Lei-
terin einer Burlesque-Tanz-
gruppe, damit sie mir ein paar
Tipps und Kniffe zeigt.
Nachdem ich Jeans und
Turnschuhe in Leggins und
High Heels getauscht habe,
geht’s los. Vor demüberdimen-
sionalen Spiegel der Münch-
ner Tanzschule muss ich erst
einmal lernen, wie man rich-
tig läuft, modellmäßig also,
das heißt: Brust raus, Po raus,
mit der Hüfte wackeln und die
Füße geziert voreinander setz-
ten. Irgendwie komme ich mir
blöd vor, und ehrlich: Ich
werde mich nie wieder über
die Kandidatinnen bei Ger-
many’s Next Topmodel lustig
machen.

Überhaupt geht's darum, sei-
nen Körper richtig zu präsen-
tieren: „Beim Burlesque gibt
es kein klassisches Schönheits-
ideal, jeder kann hier eine
gute Figur machen. Wichtig
ist vor allem, dass man sich
wohl in seinem Körper fühlt.
Auf die Ausstrahlung kommt
es an,“ sagt Frau von Scheidt
und wackelt gekonnt mit der
Oberweite.
Und auch auf die richtigen
Kostüme und Accessoires. Zu
einer guten Nummer, die idea-
lerweise übrigens vier Minu-
ten dauert, gehören massen-
weise Häckchen und Rüsch-
chen, aber auch Nylons, Korsa-
gen oder Mini-Hütchen.
Alles, was das Ausziehen
verlangsamt, ist erwünscht,
denn: „Burlesque ist Tease:
Verführen, Reizen. Hier ist der
Weg das Ziel“, sagt Frau von
Scheidt mit einem perfekten
koketten Lächeln auf den Lip-
pen, so, wie ich es wohl nie-
mals hinbekommen werde.
Eiserne Regel: Es fällt nie al-
les! Höschen und „Nippelhüt-
chen“ – die „Pasties“ – bleiben
immer an. „Und das ist nur
dasMinimum. Es bleibt jedem
selbst überlassen, wie viel er
zeigen will und was lieber
nicht.“
Als nächstes geht’s mit der
richtigen Handhabung des Fä-
chers weiter, denn auch Acces-
soires wie Stuhl, Handschuh
und Co. sind essentielle Be-

standteile des Burlesque. Da-
bei ist wichtig, erklärt mir
Frau von Scheidt, dass man
das Objekt, mit dem man ar-
beitet, immer zuerst vorstellt.
Irgendwie so ähnlich wie
beim Homeshopping-Kanal,

finde ich. Auf jeden Fall kann
man damit tolle Sachen ma-
chen. Vor allem viele nette
Tierpositionen: von Pfau und
Auster bis zur Gottesanbete-
rin, ich mache sie alle. Dabei
ist oberste Pflicht: kokett lä-

cheln und Körperspannung
halten. Das ist auf Dauer gar
nicht so einfach und auch echt
anstrengend. Obendrein wer-
den meine zwei Fächer ganz
schön schwer, und es sind nur
die kleinen Übungsfächer
wohlgemerkt. Überhaupt
sieht es bei mir irgendwie nie
so aus, wie es sollte. Im Gegen-
satz zu meiner Lehrerin, die
sich gekonnt grazil auf einem
Stuhl oder dem Boden räkelt.
Auch mit einem Handschuh

kann man viel anstellen, wie
ich einsehen muss, und sei es,
dass man ihn mit den Zähnen
auszieht und dann lasziv von
sichwirft. „Nur nicht ins Publi-
kum, denn den bekommtman
nie wieder“, lacht Frau von
Scheidt und entlässt mich aus
meiner Übungsstunde.

Anja Pröller

Christine von Scheidt
leitet die Tanzschule
Swing and the City in
München und die da-
durch entstandene
Burlesquegruppe „Ho-
ney B! Burlesque“. Ihr
nächster Auftritt ist vom
12. bis 16. Februar im
Heppel & Ettlich Theater
in Schwabing mit der
Show: „It’s showtime –
Charleston goes Burles-
que“. Eine Alternative
zum traditionellen
Fasching, mit anschlie-
ßendem Tanz zu Musik
der 20er bis 40er Jahre.
Wer will, darf auch so
gekleidet kommen.

Schickedanz verkauft
zwei ihrer Villen für
47Millionen Euro

Zugegeben: So richtig
lange dauert die Baby-
pause nicht, die Grünen-

Chef Cem Özdemir derzeit
nimmt, vom 1. Dezember bis
zum 11. Januar nämlich. Trotz-
dem ist sie eine kleine Sensa-
tion, schließlich kam es noch
nie vor, dass der Vorsitzende
einer Bundestagspartei diesen
Schritt wagt.

Sogar die für seine Klientel
sehr wichtige Klimakonferenz
in Kopenhagen ließ Özdemir
schwerzen Herzens sausen.
„Ein bisschen Vaterwochen
geht aber nicht, die sechs Wo-
chen sind ohnehin kurz ge-
nug. Deshalb bleibe ich konse-
quent und nehme keine politi-
schen Termine wahr“, so der
44-jährige Politiker zur „Bild
am Sonntag“.
Einmal am Tag rufe er sein

Büro an, um sich auf den neu-
esten Stand bringen zu lassen.
„Aber den Rest des Tages bin
ich dann Papa.“ Er bringe die

ältere Tochter Mia in den Kin-
dergarten, kaufe ein und erle-
dige den Papierkram. „Ich
kümmere mich stark um un-
sere Tochter, damit sie sich
durch den kleinen Bruder
nicht benachteiligt fühlt.“
Begeistert über die Baby-

pause zeigt sich Özdemirs Co-
Vorsitzende Claudia Roth.
„Grüne Männer reden nicht
nur von Gleichberechtigung,
sondern, wenn's darauf an-
kommt, handeln sie auch ent-
sprechend“, behauptet sie.
Positiv sei auch die Reak-

tion der türkischen Gemeinde

gewesen: „Meine Frau und ich
waren beim Frühstück der
Kreuzberger ,Mütter ohne
Grenzen' eingeladen. Als ich
von meinen Väterwochen er-
zählt habe, klatschten die ara-
bischen und türkischen Müt-
ter“, berichtet Özdemir.
Die Familie lebt im Berliner
Multikulti-Stadtteil Kreuz-
berg, spricht drei Sprachen.
Mia besucht einen deutsch-
spanischen Kindergarten, re-
det mit der Mutter spanisch,
mit dem Vater deutsch und
versteht schon ein bisschen
Türkisch.

Das klingt gar nicht gut:
Rund 21 Prozent der
Deutschen mögen ihre

eigene Stimme nicht. Bei einer
Umfrage der Meinungsfor-
schungsinstitute „polis+si-
nus“ und „Usuma“ gaben
zwar 74 Prozent der Befragten
an, mit ihrer Stimme eher zu-
frieden zu sein. Immerhin je-
der Fünfte würde dagegen am
liebstenweghören, wenn er re-
det, berichtet „Focus“.
Und je jünger die Menschen
sind, desto weniger Freude ha-

ben sie an ihrer Singstimme,
ergab eine zweite Umfrage
der Institute. Auf die Frage, ob
sie von sich selbst sagen wür-
den, dass sie singen könnten,
antworteten demnach nur 33
Prozent aller Befragten mit
„Ja“, 67 Prozent hingegen mit
„Nein“. Von den 55- bis 54-Jäh-
rigen glauben 60 Prozent, dass
sie nicht singen können, bei
den 18- bis 24-Jährigen sind
es sogar 81 Prozent. Die restli-
chen 19 sehen wir dann wohl
demnächst bei DSDS.

Der neue Trend in
Tanzschulen heißt
Burlesque und ist eine
Art gepflegter Strip.
Eine AZ-Mitarbeiterin
hat’s ausprobiert

ZumWeghörenDer Grünen-Chef
Cem Özdemir über
seine Elternzeit bis
zum 10. Januar

Mmmmh, wie der Hand-
schuh schmeckt: Das
amerikanische Model Dita
von Teese hat das lang-
same Entblättern
zur Kunstform erhoben.
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Arme, reiche Millionärin:
Madeleine Schickedanz. Foto: dpa

Mit dem Erlös tilgt
die Quelle-Erbin ihre
Bankschulden. Wie
es für sie weitergeht

„Eiserne Regel: Es
fällt nie alles! Hier
ist der Weg das Ziel“

TERMIN

Lassen Federn und Kleidungsstücke: AZ-Mitarbeiterin Anja Pröller (r.)
mit Christine von Scheidt beim Burlesque. Foto: Mike Schmalz

Ausziehen – aber richtig

Malerisch gelegen, 4000 Quadratmeter Grundstück: Die Alpenvilla
„La Müstaila“ in Sankt Moritz brachte rund 37 Millionen Euro.

Das Haus „God Laret“, ebenfalls in St. Moritz, liebte Schickedanz
besonders. Jetzt gehört es einem anderen Deutschen. Fotos: G. Cattaneo

Bereitet derzeit vor allem
Getränke zu: Cem Özdemir.

„Ein bisschenVaterwochen geht nicht“
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